
..

K U L T U R
S c h a u s p i e l e r

„Immer erstaunt, was passiert“
SPIEGEL-Redakteur Nikolaus von Festenberg über die Karriere der Spätentwicklerin Martina Gedeck
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ie war jung, sie liebte dasTheater,
und sie hatteihre erste Chance geS kriegt. Es war bodenlos: Ein ac

Meter hohes Gerüstmußte sieerklim-
men, dabei mit dem Degen fuchteln
und zugleichnoch einen Monologspre-
chen. Der Text handelte von wunde
barer Errettung aus höchster Seenot.
Für die junge Schauspielerin war es d
Schiffbruch.

Neun Jahre ist es her, daßMartina
Gedeck beinahe in denwilden Wassern
des Regietheaters ertrunken wäre.
kam frisch vom Max-Reinhardt-Semi
nar; der Regisseur Wilfried Minks in
szenierte am Hamburger Schauspiel
haus den „Geizigen“ vonMolière und
verhalf der Anfängerin zuihrer ersten
Rolle. Doch der Debütantinfehlte die
Sicherheit für die komplizierte Kletter
partie. Der Monolog verfehlte sein
Wirkung.

Heute – sieliebt dasTheaterimmer
noch – erzählt die herb-schöneCharak-
terfrau gelassen vonjenem Gerüst, da
beinahe zumSchafott ihrerKarriere ge-
Schauspielerin Gedeck: „Man darf nicht s
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worden wäre. Sie kannsich dieheitere
Rückschau leisten: Schierunaufhaltsam
scheint diese schauspielerische Spätent-
wicklerin mit 34Jahren ins Zentrum de
neuerendeutschenFilm- und Fernseh-
produktionen zu rücken.

In Rainer Kaufmanns Kinokomödie
„Stadtgespräch“ weckt sie den Zuscha
er aus seiner Verzweiflung über dieSin-
gle-Parodien, die –permanent quas-
selnd – nachechten Gefühls-Parodie
suchen. Da steht, vomDrehbuch als
blinderEhetrampel mitzwei Horrorkin-
dern avisiert, plötzlich ein richtiges
Vollweib unter all den Kopfgeburten
dunkleHaare, kühneNase, kräftige Ge-
stalt. Das Komödienklischee wacke
angenehm.

Wo sich Katja Riemann in derRolle
einer Liebessüchtigen abmüht, hat d
Gedeckschon gewonnen: Sie strotzt v
Natürlichkeit und scheintdoch ein Ge-
heimnis zuhaben. Einefreundliche Pan
dora, dieirgendwo die Büchse mit de
gefährlichen Leidenschaften verstec
hält.
chön sein wollen“
Die Ahnungeines Mysteriumshinter
einem nachtschönen Geiergesicht –
was macht Regisseure scharf. Sie ist
im Geschäft. Im „BewegtenMann“ war
sie dabei, in Götz Georges „Schwein“;
Serien wie „Schulz & Schulz“, „Nureine
kleine Affäre“, „Die Kommissarin“ ge-
wannen durch ihreAuftritte.

In der vergangenen Woche bee
druckte sie als Betriebs-Controlleri
Die verschlosseneBeauty verbreite
Furcht und Erotik alsexplosives Ge
misch. Das TV-Spielhieß „Mobbing –
Wer Kollegenhat, braucht keineFein-
de“. Das nächsteJahr ist mit seriösen
Projekten so gut wie verplant. Gedeck
eine dieser Schauspielerinnen, dieein-
fach Schweingehabt haben?

Glück allein, daszeigtdieseKarriere,
reicht nicht. Den Mimenflicht die Nach-
welt bekanntlich keine Kränze. DieMit-
welt dreht ihnen Stricke, wennSchau-
spieler nichthart ansich arbeiten.

Nach dem Absturz vom „Geizigen“-
Gerüst war schnell Schluß mit dem g
liebten Theater. Weder inBasel, der
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nächsten Station nachHamburg, noch
in Frankfurt kam es zu einer dauerha
ten künstlerischenBindung.

Mitten im Frusterwiessich Filmregis-
seur Dominik Graf als Gedecks Re
tung. Weil er mit ihr einen kleinenFilm
gemachthatte, als Gedecknoch Schau-
spielstudentin in Berlin gewesenwar,
bot er ihr – gegen denerbittertenWider-
stand des ZDF („Debütantinnensind zu
Mit Heino Ferch in „Mobbing“
Gedeck-Filme: Unaufhaltsam ins Zentrum

Als „Hölleisengretl“

Mit Katja Riemann (M.) und Kai Wiesinger in „Stad
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riskant“) – die Hauptrolle in einem
Fernsehspiel.

„Die Beute“ hieß das Stück, und Ge
deck packte zu: „Ich spürte dieKamera
physisch. Sieruhte wie ein liebendes
Auge auf mir.“ Aber die Tochter des
Managers einer Handelskettebegriff so-
fort die Dialektik der Filmerei: „Man
muß die Kameraschnellwieder verges-
sen. Man darfnicht schön sein wollen
K
IN

O
A

R
C

H
IV

E
N

G
E

LM
E

IE
R

Z
D

F

tgespräch“

D
P

A

t
i-
s
-
,

-
ei
,

,

s
-

-

r

-

-
ie
-

r

x-
g

t-

g
e

i
i

n
a-

,

-

k

r-
ft
g

e

t

e

l:
-
-

en

e

-

es

-

dann wird man mas-
kig.“

Die wunderbare Af-
färe mit dem Kinoauge
hat sie innerlich nich
mehr losgelassen. We
tere Angebote gab e
zunächst nicht; die Ge
deck wurde arbeitslos
verkroch sich in sich
selbst – unddurchlebte
dennoch „die wichtig-
ste Zeit“ ihres Schau
spielerlebens. Sie s
wie süchtig gewesen
sagt sie;mehrmals am
Tag rannte sie ins Kino
guckte sich Tricks der
großen Leinwandstar
ab, studierte stunden
lang Rollen allein vor
dem Spiegel, ver
schlang Bücher über
die Duse, die Urmutte
aller Mimen. Und sie
verlor die Angst vor
der beruflichen Unge
wißheit.

Was in dieser Eremi
tage geschah, war d
Selbstfindung. Sie lern
te die Paradoxie
der Darstellerkunst de
Martina Gedeck zuver-
stehen: daß nur die e
akteste Vorbereitun
erst das Wunder des
nicht Beabsichtigten
möglich macht, eben
das, woraus gute
Schauspielerei en
springt.

Gedeck, die nun
endlich auch den Erfol
kennenlernte, wurd
damit fertig, daß die
Regisseure sie ganz
unterschiedlich sahen:
Dem einengalt sie als
typisch deutsch, dem
anderen alstypisch pol-
nisch.

Graf zog ihr für den
Film „Der Sieger“Kat-
ja Flint vor, weil er
meinte, die Gedeck se
zu proletarisch: „Be
dir sehe ich denDreck
unter den Fingernä-
geln.“
Der TV-Krimi-Autor Karl Heinz
Willschrei witterte verruchte Erotik.
Der Regisseur Jo Baier hält dieselbe G
deck für besonders geeignet zur Darst
lung eines feinen Seelengespinstes.
dritter Regie-Allmächtiger verfügte:
„Du bist immer unfreiwillig komisch.“
Wie, meineHerren, hätten Sie’s gern?

Gedeck ließ sich nicht beirren. Sie
ging auf dieRollen zu, „und war dann
immer wiedererstaunt, waspassiert“. In
weniger wichtigen, kleinenAuftritten
experimentierte sie mit abgezirkelte
Posen und war hinterher über den m
nierierten Krampf entsetzt.Spielen sei
lerntesie, wie derEintritt in einen Tun-
nel: „Man weiß nicht, wo man raus
kommt.“

Dochsolche Weisheitmachte die Frau
nicht zufrieden. Noch fehlte dierichtige
Rolle, ein „Erwachsenenfilm“, bei dem
man nicht das Gefühlhatte, „dieSchau-
spieler hätten dieWindeln in der Knie-
kehle“ (Gedeck).

Die Rolle kam: 1995machte Gedec
Furore im „Hölleisengretl“, einem
preisgekrönten TV-Film nach einer Er-
zählung vonOskarMaria Graf unter der
Regie von Jo Baier.Darin wird von ei-
ner buckligen, bayerischen Bäuerin e
zählt, in der aufeinmal die Leidenscha
explodiert. Herrisch und mordlusti
nimmt sich dieser weibliche Krüppel,
was ihm die verstockte Dorfgemeind
vorenthalten möchte. Einniederge-
drückter Vogel mit zorniger Sehnsuch
in den braunen Augenmachtsich auf ei-
nen Hochzeitsflug – dieGedeckverwan-
delte sich die Rolle bis in die kleinste
Geste an.

Wer hart arbeitet wiesie, kriegt einen
Blick für die Kollegen. An Katja Rie-
mann bewundert Gedeck derenprofes-
sionelle Anstrengung:Selbst wenn der
blonde Star derneuendeutschenFilm-
komödie nicht im Bild ist, assistiert di
Riemann aus dem Off soengagiert, als
hätte sie eineGroßaufnahme.

Und Gedecksieht auch die Mänge
Ihr fehlen unter denjungen Protagoni
sten des deutschenFilms ernst zu neh
mende Männer, Kerle, dierichtig er-
wachsen sind. Es sei keinZufall, meint
sie, daß in den allermeisten Kuß-Szen
die Regisseure von ihr die Initiativever-
langen. Küssen –noch eine Frauensach
mehr.

Spät am Abendstrebt sie am Hambur
ger Schauspielhaus vorbei zuihrem Ho-
tel. Als sie an einer Werbesäule d
Theaters vorbeikommt, auswelcher Vi-
deo-Mitschnitte der aktuellen Auffüh
rungen zu sehen und zu hören sind,ver-
langsamt sie ihren Schritt.

Dort stand das Gerüst, das siefech-
tend zu besteigenhatte. Martina Ge-
deck, derenLiebe zumTheaternoch im-
mer nicht erwidert wird, scheinteinen
Moment lang vergessen zuhaben, daß
sie inzwischenoben angekommenist.


